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«Das tönt zu gut für Verheiratete»

DREHORGEL Ob allein oder in 
der Gruppe: Knapp 20 Dreh­
örgeler verbreiteten mit ihren 
Instrumenten historisches Flair.

Nostalgische Klänge begleiteten die 
Luga-Besucher gestern: Das Drehorgel-
Festival stand auf dem Programm. Schon 
zum 21. Mal hat Bruno Leoni im Auftrag 
der Messe Luzern 20 Drehörgeler ein-
geladen – zwei waren krank. «Die Mes-
se leistet einen wichtigen Beitrag zum 
Erhalt des alten Kulturgutes», betont er.

Das heisst aber nicht, dass alle Dreh-
orgeln antik sind. Christian Schumacher 
aus Steffisburg hat seine neu gekauft. 
Das mechanische Musikinstrument hat 
11 000 Franken gekostet. «Und das ist 

eher die untere Grenze», erzählt er. Ver-
wunderlich ist der Preis nicht, wenn 
man bedenkt, dass die Orgel komplett 
in Handarbeit hergestellt wird.

Zu schön gekleidet
Vor drei Jahren war Christian Schu-

macher zum ersten Mal mit seiner Dreh-
orgel an der Luga und hat Esther Studer 
aus Regensdorf kennen gelernt. «Seither 
synchrönlen wir zusammen», sagt sie 
mit einem Lächeln. Üben müssen sie 
das nicht wirklich. «Man muss ein Gehör 
haben für die Musik. Und ich muss mehr 
drehen, weil meine Drehorgel nur einen 
Blasbalg hat. Aber sonst funktioniert das 
gut mit uns. Es gibt Leute, die sagen: 
‹Die können nicht verheiratet sein, das 
tönt zu gut›», verrät sie lachend.

Nicht nur die Musik stimmt nostalgisch, 
auch die historischen Kleider der Dreh-

orgelspieler und -spielerinnen tragen 
dazu bei. «Streng genommen sind wir zu 
schön angezogen. Denn die Drehorgel 
war ein Bettelinstrument», weiss Bruno 
Leoni. Früher hätten Gemeinden solche 
Drehorgeln besessen. Gegen eine kleine 
Gebühr haben sie die Instrumente an 
Hilfsbedürftige ausgeliehen, die damit 
zum Beispiel in Innenhöfen gespielt ha-
ben, in denen Menschen aus den Fens-
tern Geld hinuntergeworfen haben. Geld 
bekamen auch die Dreh örgeler an der 
Luga von Klein und Gross in ihre kleinen 
Körbe geworfen. NATALIE EHRENZWEIG 

stadt@luzernerzeitung.ch

Video: Bruno Leoni spielt «Raise me up» 
  www.luzernerzeitung.ch/bonus.
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Street Soccer: Während des gan-
zen letzten Luga-Tages wird in der 
Vorzone der Halle 1 am «Laureus 
Street Soccer» Strassenfussball ge-
spielt. 

Gottesdienst: Um 10.15 Uhr be-
ginnt der ökumenische Familien-
gottesdienst mit einer Jodlermes-
se und Alphorn. Der Gottesdienst 
wird in der Halle 7 abgehalten. 

Brauchtum: Eine Schwingershow 
(11.10 Uhr), verschiedene Musik-
formationen (ab 11 Uhr), eine 
Turnershow: Das alles gibt es am 
Brauchtumstag, der auf der Event-
bühne stattfindet.

Zirkus: Kinder und Jugendliche 
können sich jeweils von 10–11.30 
Uhr in der Zirkusarena beim Kin-
derzirkus Robinson im Jonglieren 
und Balancieren versuchen.

Demo-Kochen: Die Zentralschwei-
zer Bäuerinnen zeigen jeden Tag 
in der Kocharena in der Halle 4, wie 
gekocht wird – manchmal mit pro-
minenten Überraschungsgästen. 

Tanzen: Mit der Aktion «Luzern 
tanzt gern» will die Gesundheits-
förderung des Kantons Luzern in 
Zusammenarbeit mit verschiede-
nen Partnern die Bevölkerung zu 
mehr Bewegung motivieren. Des-
halb wird an der Luga jeden Tag 
um 16.30 Uhr getanzt.

Säulirennen: Um 15.30 und 15.45 
Uhr rennen täglich jeweils sechs 
junge Entlebucher Säuli um die 
Wette. Im Wettbüro kann man auf 
sein Lieblingsschwein setzen.

Schaumelken: Jeden Tag werden 
die Kühe gemolken. So natürlich 
auch an der Luga. Um 16.15 Uhr 
erklärt Luga-Stallchef Walter Haas, 
wie aus Gras und Heu letztendlich 
Milch entsteht.

Tiervorführung: In der Zirkus-
arena werden täglich verschiedene 
Tiere vorgeführt. Beginn ist jeweils 
um 13.30 Uhr.

Der letzte Luga-Tag zeigt sich wech-
selnd bis stark bewölkt und mit 
wiederholten Regengüssen. Gegen 
Abend intensiviert sich voraussicht-
lich der Niederschlag. 16 Grad. 

Unsere Beiträge – Artikel, Bilder 
und Videos von der Luga – finden 
Sie laufend aktualisiert auf
www.luzernerzeitung.ch/luga. 
Besuchen Sie auch den Luga-
Stand unserer Zeitung in der  
Halle 4, Stand 410.

Zukunftsstimmen

GESANG ag. Hut ab. Zehn jun-
ge Sängerinnen durften gestern 
im Rahmen der Zentralschweizer 
Talentshow auf der Eventbühne 
der Luga ihre Stimmen präsen-
tieren. Und diese liessen sich 
hören: Nicht nur die Auftritte 
zeugten von der Bühnenreife der 

jungen Talente, auch die Musik 
war ein wahrhafter Genuss. Doch 
nicht alle Darbietungen waren 
was fürs Auge: Wenn die Sänge-
rin sich auf ihre Zuneigung zum 
Mikrofonständer konzentriert, 
dann bleiben auch die Hände 
bei einem «come on people, put 
your hands up» konsequent 
unten. Weniger Hüfte und etwas 
mehr Gesang, dann bleibts auch 
jugendfrei. 

Anstrengend
FAMILIE nez. Ein Luga-Besuch 
mit der Familie sollte eigentlich 
eine gefreute Sache sein. Trotz-
dem: Für viele scheint so ein 
Ausflug mehr Stress als Spass zu 
sein. Am Wochenende waren 
jede Menge weinende Kinder 
und schimpfende Eltern zu hö-
ren. Und gestern wurde eine 
Mutter mit zwei Kindern beob-
achtet, wie sie den abhanden 
gekommenen Vater suchten. Of-
fenbar waren sie in Eile. Die 
Mutter stürmte voraus, die Kin-
der hinterher – als die Tochter 
ruft: «Wart Mami, ech ha Siite-
stäche.» Bis zur nächsten Luga 
können sich alle ein Jahr aus-
ruhen.

SPLITTER

Überraschend schmerzlose Hilfe
BLUTSPENDE Viel zu wenig 
Menschen spenden Blut oder 
lassen sich als Stammzellen­
spender registrieren. Die Luga­
Redaktion im Selbstversuch.

ANJA GLOVER
stadt@luzernerzeitung.ch

Während der Luga war das Schwei-
zerische Rote Kreuz (SRK) bestrebt, 
potenzielle Blutstammzellenspender zu 
registrieren. Dabei hat sogar Miss 
Schweiz Laetitia Guarino geholfen. Das 
Ziel, 500 neue Spender zu generieren, 
sollte laut SRK bis Ende Luga erreicht 
werden können. Auch ich habe dazu 
beigetragen – im grossen weissen Ge-
fährt, das mit einem Bild bedruckt ist, 
auf dem eine Frau eine Träne vergiesst. 
Es ist keine gewöhnliche Träne, es ist 
Blut. Mir ist mulmig.

Die Nadel ist einiges breiter
Die bio-medizinische Analytikerin 

Beatrice Stirnimann begrüsst mich 
freundlich und möchte wissen, ob ich 
genügend gegessen und getrunken habe. 
Zu diesem Zeitpunkt war ich davon 
überzeugt. Sie verschwindet mit mir in 
einen separaten Raum und tippt meine 
Personalien in das IT- System. Als Jour-
nalistin finde ich es legitim, viele Fragen 
zu stellen. Ob es weh tut, scheine ich 
dabei zu oft gefragt zu haben: Beatrice 
schaut mich etwas besorgt an und drückt 
mir etwas zu trinken in die Hand. Ich 
soll einen Fragebogen ausfüllen, und 
zwar gewissenhaft, das sei wichtig. Wei-
ter soll ich drei Blätter über Konsequen-
zen und einen möglichen Ausschluss 

lesen. Es könnte theoretisch allerlei 
passieren, aber so ist das ja bekanntlich 
bei allem. Allmählich glaube ich, zu 
wenig getrunken zu haben, und begin-
ne, den Becher zu leeren. 

Ist ja nicht so, dass ich beim Arzt noch 
nie hätte Blut geben müssen. «Das ist 
natürlich was anderes, diese Nadel hier 
hat einen Durchmesser von 1,4 mm», 
erklärt Beatrice. Ausserdem würde mir 
hier fast ein halber Liter Blut entnom-
men. Das klingt nach viel, denn ein 
Mensch hat je nach Gewicht nur 5 bis 
7 Liter Blut. In einem anderen Raum 
wird nun durch einen Fingerpieks mein 
Hämoglobin getestet. Dabei wird er-

sichtlich, ob ich genügend Blutfarbstoff 
habe, um zu spenden, oder ob ich mein 
Blut für mich selber brauche. Hämo-
globin als auch Blutdruck sind in Ord-
nung: Ich bin spendebereit, zumindest 
biologisch.

Die Maschine heult kurz auf
«Wir können loslegen», meint Beatri-

ce erfreut. Meine Freude hält sich in 
Grenzen. Auf der Liege sehe ich das 
Blut, das heute schon abgefüllt wurde. 
Sieben Personen waren vor mir da, ist 
das viel? «Eher nicht, grundsätzlich 
spenden viel zu wenig Menschen Blut», 
meint Beatrice, während sie Nadel und 

Röhrchen vorbereitet. Die meisten wür-
den das Blut aus altruistischen Gründen 
spenden. Aber ich soll mich jetzt kon-
zentrieren, meint sie. Nachdem sie trotz 
feinen Venen eine gefunden hat, steckt 
sie mir die Nadel in den rechten Arm. 
Wir blicken uns an. Die Nadel ist drin, 
und das dunkelrote Blut fliesst durch 
den Schlauch. Ich werde plötzlich ruhig, 
überrascht, dass es nicht schmerzt. 

Immer wieder fragt mich Beatrice, wie 
es mir geht. Während knapp 9 Minuten 
werden meinem Körper 450 ml Blut 
entzogen, und es geht mir gut dabei. 
Die Maschine, die mein gespendetes 
Blut in Bewegung hält, heult kurz auf. 
Beatrice fordert mich auf, mit dem 
Stressball zu pumpen und ruhig zu 
bleiben: «Meistens ist es Kopfsache, man 
darf nicht dran denken, dass man blu-
tet.» Ich versuche es, und es klappt: 
Nach einem Supermario-ähnlichen Ton 
seitens Maschine zieht sie die Nadel 
wieder raus und macht einen Druckver-
band. Ich bleibe einen Moment lang 
liegen und setze mich dann langsam 
auf. Später soll ich etwas trinken und 
essen. Weil es mir noch immer so gut 
geht – weder Schwindel noch sonst was 
plagen mich –, lasse ich gleich noch 
meine Stammzellen registrieren. Dafür 
brauche ich nur vier Wattestäbchen in 
den Mund zu nehmen.

Mein Blut ruht auf einer Kühlplatte. 
Sollte damit alles in Ordnung sein, 
bleiben dem Blut 42 Tage, um zum Ein-
satz zu kommen. «Bei der aktuellen 
Situation wird das ganz bestimmt der 
Fall sein», ist sich Beatrice sicher. Und 
ich bin mir sicher, dass ich wieder Blut 
spenden werde. 

HINWEIS

Infos zum Blutspenden: www.bsd-luzern.ch 
Infos zum SRK: www.redcross.ch 

Die Luga-Autorin Anja Glover spendet zum ersten Mal in ihrem 
Leben Blut. Wahrscheinlich nicht zum letzten Mal.

 Bild Nadia Schärli

Christian Schumacher und Esther Studer an ihren Drehorgeln.
 Bild Pius Amrein
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